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Der Erreger von Moderhinke,
Dichelobacter nodosus, ist ein
Bakterium, das sich nur im
Klauenhorn und unter Luftab-
schluss vermehren und überle-
ben kann. Ausserhalb dieses
«Wohlfühlklimas» ist die Zeit
seiner Überlebens- und Anste-
ckungsfähigkeit nicht sehr lang:
An Stiefeln, Klauenwerkzeug
und auf befestigtem Boden rund
eine Woche, auf Weiden und in
morastigen Ausläufen vier Wo-
chen und in abgeschnittenem
Klauenhorn unter günstigen
Umständen mehrere Monate.

Quarantäne ist Pflicht
Auch Schafe, welche (noch)

nicht sichtbar lahm gehen, kön-
nen den Erreger der Moderhin-
ke im Zwischenklauenspalt be-
herbergen. Wenn solche Tiere
mit Moderhinke-freien Tieren
auf der gleichen Fläche weiden
oder den gleichen Stall benut-
zen, wird der Erreger vom befal-
lenen Tier auf die Weide oder
den Stallboden verbracht, und
auch die gesunden Schafe wer-
den angesteckt. Um das zu ver-
hindern, müssen Neuzugänge
aus einem Moderhinke-freien
Betrieb stammen oder bis zum
Nachweis der Moderhinke-
Freiheit in Quarantäne gehal-
ten werden. Gleiches gilt für
Schafe, die von Märkten und
Ausstellungen zurückkehren.

Zur Quarantäne werden die
Tiere räumlich getrennt von den
übrigen Schafen gehalten. Nach
Reinigung der Klauen und wenn
nötig Klauenschnitt werden die
Schafe wöchentlich in ein Klau-
enbad (Standbad, zehn Minu-
ten) gestellt. Bei eigenen Scha-
fen, welche etwa von einer Aus-

SCHAFHALTUNG: In abgeschnittenem Klauenhorn überlebt der Moderhinke-Erreger mehrere Monate

Nach einer erfolgreichen
Moderhinke-Sanierung
und in bereits Moderhin-
ke-freien Schafherden ist
es sehr wichtig, eine
(Re-)Infektion der Tiere
durch das Einschleppen
des Moderhinke-Erregers
zu verhindern.
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stellung zurückkehren, reicht in
der Regel eine vierwöchige
Quarantäne aus. Neu zugekauf-
te Tiere und zum Decken ausge-
liehene Widder müssen solange
in der Quarantäne bleiben, bis
ihre Moderhinke-Freiheit, vor-
zugsweise mittels Tupferpro-
ben, festgestellt wurde. Erst
dann können sie in die Moder-
hinke-freie Herde eingegliedert
werden. Bei einer Quarantäne
ist auch darauf zu achten, dass
der allfällig vorhandene Erreger
nicht über Klauenwerkzeug
oder Schuhsohlen in die Haupt-
herde gelangt.

Die Sömmerung mit dem Zu-
sammentreffen von Schafen aus
verschiedenen Beständen stellt
für Moderhinke-freie Herden
eine grosse Reinfektionsgefahr
dar. Darum muss peinlichst dar-
auf geachtet werden, dass Mo-
derhinke-freie Herden nicht zu-
sammen mit Tieren gealpt wer-
den, deren Moderhinke-Status
unklar ist. Sogar gemeinsam be-
nutzte Triebwege beim Alpauf-
trieb können für eine Infektion
von gesunden Tieren mit Mo-

derhinke ausreichend sein. In
diesem Zusammenhang muss
auch den Transportfahrzeugen
die nötige Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden: Werden nach
dem Transport von Moderhin-
ke-befallenen Schafen die Bö-
den der Laderäume und die Ver-
laderampe nicht gereinigt und
desinfiziert, können sich Schafe
mit dem Moderhinke-Erreger
infizieren und bei der anschlies-
senden Alpung für eine Re-
infektion auch der anderen
Herden verantwortlich sein.
Deshalb kann es sich lohnen,
direkt beim Abladen ein Klau-
enbad zu installieren.

Schuhe wechseln
Die Gefahr einer Übertra-

gung des Moderhinke-Erregers
besteht auch durch Einschlep-
pung über Gegenstände. Darum
empfiehlt es sich, Besucher wie
Klauenpfleger, Schafscherer
oder Tierärzte darauf hinzuwei-
sen, die Schuhe zu wechseln
oder Einweg-Schuhüberzieher
zu benutzen. Eine Wanne mit
Desinfektionsmittel, in der die

Stiefel desinfiziert werden kön-
nen, eignet sich gut. Dasselbe
gilt auch für den Schafhalter,
wenn er von einem Markt, einer
Ausstellung oder einem Besuch
eines anderen Schafbestandes
zurückgekehrt ist.

Soll in einer Herde Moder-
hinke nachhaltig bekämpft wer-
den, ist neben dem Klauen-
schnitt und dem Klauenbad
auch der Hygiene im und um
den Stall Beachtung zu schen-
ken. Um einer erneuten Anste-
ckung vorzubeugen, ist abge-
schnittenes Klauenhorn über
den Abfall zu entsorgen. Dieses
kann nur dann vollständig ein-
gesammelt werden, wenn der
Klauenschnitt auf befestigtem
Boden erfolgt.

Auch trockene Einstreu im
Stall und befestigte Ausläufe
und befestigte Bereiche um
Tränkebecken vermindern das
Übertragungsrisiko. Nach je-
dem Klauenbad dürfen die Tiere
nur auf frische Weiden, auf wel-
chen während vier Wochen kei-
ne Schafe waren, verbracht wer-
den. Frisch eingestreute, trocke-

ne Stallbuchten erfüllen densel-
ben Zweck.

Effizientes Klauenbad
Damit die Badeflüssigkeit

auch an den Ort des Gesche-
hens dringen kann, müssen die
Klauen sauber sein. Eine mit
Wasser gefüllte Wanne vor dem
Klauenbad leistet hier sehr gute
Dienste. Das eigentliche Klau-
enbad ist ein Standbad, die
Schafe müssen mindestens
während zehn Minuten im
Klauenbad stehen. Wenn die
Tiere nur kurz durch das Bad
getrieben werden, wird keine
ausreichende Wirkung erzielt.
Anschliessend an das Bad soll-
ten die Tiere für rund eine Stun-
de auf einem befestigten Platz
stehen, damit die Badeflüssig-
keit besser wirken kann.
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Die Kantonspolizei Graubün-
den hat am Freitag den Abtrans-
port von Pferden von einer Alp
im Dischmatal bei Davos GR
verhindert. Personen aus dem
Umfeld des Bauern aus Hefen-
hofen TG, dem Tierquälerei
vorgeworfen wird, hatten ver-
sucht, die Pferde zu holen. Poli-
zeisprecherin Anita Senti bestä-
tigte am Montag entsprechende
Berichte. Derzeit werde ver-
sucht, für die Pferde einen neu-
en Platz zu finden, weil die Alp-
zeit vorbei sei, sagte Senti der
Nachrichtenagentur SDA. Der
«Verein gegen Tierfabriken»
(VgT) warf dem Thurgauer Kan-
tonstierarzt vor, die 19 Pferde
müssten bei nasskaltem Wetter
im Schnee auf der Alp bei Davos
ausharren. Wegen des erwarte-
ten Wintereinbruchs hätten die
Tiere vorsorglich von der Alp
heruntergeholt werden müssen,
kritisierte der VgT. sda
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Weiden sind im Spätsommer oft
lückig. Bei genügend feuchtem
Boden können diese Lücken
zur Wiesenverbesserung mittels
einer Übersaat genutzt werden.
Diese Technik eignet sich laut
dem BBZN Hohenrain LU be-
sonders für eine kostengünstige
Weidesanierung und wird auf
kurzem Bestand im Spätsom-
mer durchgeführt. Das Zeit-
fenster im September eignet
sich besonders gut. Am vorletz-
ten Weidetag erfolgt die Über-
saat, der letzte Weidegang dient
zum Andrücken der Samen
durch die Tiere. In den offenen,
tierisch bearbeiteten Lücken
können sich die neu ausge-
brachten Sämlinge optimal eta-
blieren. Der alte bestehende Be-
stand bietet ihnen Schutz vor
Wind, Kälte und Austrocknen.
Die Saat kann von Hand, mit
Kleinsägeräten oder mit dem
Düngerstreuer durchgeführt
werden. Die Saatmenge beträgt
200 Gramm pro Are. Damit die
Keimlinge möglichst wenig
Konkurrenz erhalten, ist auf ei-
ne strenge Nutzung im Herbst
zu achten. sum

Wenngleich Liegeschwielen so-
wohl bei Kühen im Laufstall als
auch im Anbindestall zu be-
obachten sind, will sich eine
Untersuchung der Wiederkäu-
erklinik der Universität Bern
auf den Anbindestall konzen-
trieren: Welche baulichen Ge-
gebenheiten in der traditionel-
len Schweizer Haltungsform
zur Entstehung der Liegestellen
beitragen, ist nämlich nicht im-
mer offensichtlich. Viele Bau-
ern vermuten, dass bestimmte
Rassen anfälliger für die
schmerzhaften Hautschäden
sind als andere. So hat eine ha-
gere Holsteinkuh häufiger
Schwellungen an den Sprung-
gelenken als eine als robust gel-
tende Braunvieh-Kuh, die im
gleichen Stall steht. Ob das aber

MILCHKÜHE: Liegeschwielen im Anbindestall – wo kommen sie her?

Liegeschwielen an den
Beinen der Milchkühe –
ein häufiges Problem in
der modernen Milchvieh-
haltung. In der Öffentlich-
keit viel beachtet, dienen
die Schwellungen im Be-
reich der Gelenke oft als
Massstab fürs Tierwohl.

rein an der Rasse oder an der
besseren körperlichen Voraus-
setzungen zur Haltung im
Anbindestall liegt, ist nicht er-
wiesen. Betrachtet man die Wi-
derristhöhe, misst laut Swiss-
herdbook eine ausgewachsene
Holsteinkuh gut fünfzehn Zen-
timeter mehr als eine Original-
Braunvieh-Kuh. Stehen beide
Kühe nebeneinander im glei-
chen Stall, kann dieser Grös-

senunterschied massgeblich
sein. Die Holsteinkuh ist unter
Umständen schlichtweg zu
gross für die gebotene Liegeflä-
che.

Auch die Art der Einstreu ist
ausschlaggebend. In Ländern
wie Kanada und den USA, in
denen die Anbindehaltung von
Milchkühen weit verbreitet ist,
wurden bereits verschiedene
Risikofaktoren für die Entste-
hung von Liegestellen erforscht.
So zeigte sich, dass Stroh und
Sand als Einstreumaterial das
Vorkommen von Liegeschwie-
len verringern. Auch versuchten
die Forscher, die optimale Län-
ge der Anbindekette festzule-
gen. Jedoch unterscheiden sich
die Anbindeställe in Nordame-
rika in ihrer Bauweise erheblich
von den hiesigen. Darum wird
derzeit ein neues Forschungs-
projekt in der Vetsuisse-Fakul-
tät Bern geplant. Es befasst sich
damit, welche baulichen Gege-
benheiten im Schweizer Anbin-
destall sich positiv oder negativ
auf das Vorkommen von Liege-
schwielen auswirken. So kön-
nen praxisorientiert und pass-
genau Ergebnisse und Verbesse-
rungen entwickelt werden. sum

Wenn Sie an der Studie teil-
nehmen möchten, erteilt Ih-
nen Johanna Bernhard von
der Wiederkäuerklinik der
Universität Bern gerne wei-
tere Auskünfte. sum

Johanna Bernhard, Tel. 031 631 23 42,
johanna.bernhard@vetsuisse.unibe.ch
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Moderhinke-Keim lauert fast überallHefenhofen-Pferde
auf Alp blockiert

Kuhklauen helfen
bei der Übersaat

Das Rätsel der Liegeschwielen lösen

Moderhinke-freie Herden dürfen nicht zusammen mit Tieren gealpt werden, deren Moderhinke-Status unklar ist. (Bild: czb)

Tierärztin Johanna Bernhard von der Nutztierklinik Bern
plant im Winter 17/18 eine Studie im Anbindestall. (Bild: zvg)


